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Gesundheitsschutz 
aus dem Saarland

Mit zunehmendem Alter 
steigt der Anteil von Per-
sonen, die an mehreren 

Krankheiten leiden. Man spricht 
von multimorbiden Patienten. 
Diese nehmen in der Regel mehrere 
Medikamente ein. In einer For-
sa-Umfrage gaben 25 Prozent der 
12 000 Teilnehmer an, dauerhaft 
drei oder mehr Arzneimittel einzu-
nehmen, in der Altersklasse der 50- 
bis 69-Jährigen waren es 32 Prozent 
und bei den über 70-Jährigen 55 
Prozent. Laut Techniker-Kranken-
kasse nehmen sogar 42 Prozent der 
über 65-Jährigen fünf oder mehr re-
zeptpflichtige Arzneistoffe ein. Am 
häufigsten sollen damit Herz-Kreis-
lauf-Erkrankungen, Nierenschwä-
che, Diabetes, Arthritis, Rheuma 
und Demenz bekämpft werden. 

Werden mehrere Medikamente 
gleichzeitig eingenommen, kann es 
zu schädlichen Wechselwirkungen 
kommen. Ein Arzneistoff kann die 
Wirkung eines zweiten verstärken, 
abschwächen oder ganz aufheben. 
Eine Erhebung in Krankenhaus-
notaufnahmen hat ergeben, dass 
von 10 000 Patienten 650 wegen 
unerwünschter Arzneimittelwir-
kungen eingeliefert wurden, etwa 
70 Prozent dieser Fälle betrafen 
Patienten über 65 Jahre. in Deutsch-
land wird die Zahl der Todesfälle 
durch Neben- und Wechselwir-
kungen auf bis zu 25 000 pro Jahr 
geschätzt. Um solche Risiken zu 
minimieren, wird mit Hilfe der EU 
eine frei zugängliche Online-Platt-
form für Europa entwickelt, die das 
individuelle Risiko eines Patienten 
berechnen kann, durch Wechsel-
wirkungen von Medikamenten 
untereinander und durch Wechsel-
wirkungen zwischen seinem Erbgut 
und Arzneimitteln gesundheit-
lichen Schaden zu erleiden. Nach 
der Analyse wird die optimierte 
Dosierung des Medikaments ange-
zeigt. Forscher der Universität des 
Saarlandes und des Fraunhofer-In-
stituts für Biomedizinische Technik 
in Sulzbach sind federführend am 
Aufbau dieser Plattform für Europa 
beteiligt. Jenseits von ZF, Ford und 
Saarstahl hat das Saarland höchst 
attraktive Berufsfelder zu bieten.

REGIONALER LEITARTIKEL

Plattform soll Medikamente sicherer machen

VON MARTIN LINDEMANN

SAARBRÜCKEN Immer mehr Men-
schen nehmen regelmäßig mehr als 
ein Medikament ein, wodurch die 
Anzahl der schädlichen Arzneimit-
tel-Wechselwirkungen steigt. Auch 
das Erbgut eines Menschen hat gro-
ßen Einfluss darauf, wie Arzneimit-
tel im Körper wirken. Um zukünftig 
ungewollte Nebenwirkungen von 
Medikamenten reduzieren zu kön-
nen, entwickeln zwei saarländische 
Forscherteams an der Universität 
des Saarlandes und am Fraunhofer-
Institut für Biomedizinische Tech-
nik (IBMT) in Sulzbach zusammen 
mit internationalen Partnern eine 
Online-Plattform, um das indivi-
duelle Risiko von unerwünschten 
Neben- und Wechselwirkungen zu 
ermitteln, wenn ein Patient mehrere 
Arzneimittel gleichzeitig einnimmt.

Neben Patienten sollen auch 
Ärzte und Apotheker diese Online-
Plattform nutzen und somit Me-
dikamente, die sie ihren Patienten 
verschreiben, individuell besser 
dosieren können.

Die Plattform, Medication Ma-
nagement Center genannt, soll das 
Endergebnis des internationalen 
Forschungsprojekts SafePolyMed 
sein, bei dem elf Einrichtungen aus 
sieben europäischen Ländern zu-
sammenarbeiten. Es wird von der 
Europäischen Union im Rahmen 
des Programms „Forschung und 
Innovation“ mit 5,6 Millionen Euro 
für 42 Monate gefördert. Koordiniert 
wird das Projekt von Thorsten Lehr, 
Professor für Klinische Pharmazie 
an der Universität des Saarlandes. 
„Wir bauen diese Plattform mithil-
fe von Technologien wie künstlicher 
Intelligenz, dem maschinellen Ler-
nen und systemmedizinischen Mo-
dellen auf. Sie wird große Mengen 
von Patientendaten zu Demografie, 
Gesundheitszustand, Erbgut und 
Medikamentengebrauch analysie-
ren und so ein besseres Verständnis 
des Risikos einzelner Patienten für 
schlechte Behandlungsergebnisse 
ermöglichen“, sagt Lehr.

Nach Angaben der Europäischen 

Kommission sind in Europa pro 
Jahr etwa 197 000 Todesfälle auf un-
erwünschte Arzneimittelwirkungen 
zurückzuführen. „Wenn Menschen 
unter mehreren Erkrankungen lei-
den und deshalb mehrere Medi-
kamente gleichzeitig einnehmen, 
steigt das Risiko für Wechselwirkun-

gen stark an. Dabei spielt auch das 
Erbgut eine Rolle“, sagt Dr. Sabine 
Müller, die am Fraunhofer IBMT in 
Sulzbach die Arbeitsgruppe für Bio-
medizinische Daten und Bioethik 
sowie die Entwicklung der Plattform 
im SafePolyMed-Projekt leitet.

Die Gene eines Menschen haben 
großen Einfluss darauf, wie Medika-

mente im Körper wirken. Manche 
Patienten bauen aufgrund ihrer ge-
netischen Ausstattung bestimmte 
Arzneimittel nur langsam ab. Da-
her droht bei der üblichen Stan-
dard-Dosierung eine Überdosis, 
die schädliche Nebenwirkungen zur 
Folge haben kann. Andere Personen 
hingegen verstoffwechseln erblich 
bedingt ein Medikament deutlich 
schneller als andere, sodass es sei-
ne Wirkung gar nicht voll entfalten 
kann. In diesen Fällen ist eine höhe-
re Dosis als die übliche Einheitsdo-
sis erforderlich, um die gewünschte 
Wirkung zu erzielen.

Wird die Medikamentendosis 
auf das Erbgut der Patienten ab-
gestimmt, sinken unerwünschte, 
schwerwiegende Nebenwirkungen 
um 30 Prozent. Das ist das Ergeb-
nis der gerade in der renommierten 
medizinischen Fachzeitschrift The 
Lancet publizierten Prepare-Studie 
eines internationalen Forschungs-
projekts, an dem Forscher aus sie-
ben europäischen Ländern betei-

ligt sind, darunter auch ein Team 
der Universität des Saarlandes. Die 
Wissenschaftler analysierten bei 
6944 Patienten, davon 3570 Frau-
en, anhand von Blut- und Spei-
chelproben jeweils zwölf Gene, für 
die in früheren Untersuchungen 
bereits nachgewiesen worden war, 
dass sie die Wirksamkeit bestimm-
ter Medikamente beeinflussen. Das 
Prepare-Team konnte 50 Varianten 
dieser Gene nachweisen, die bei 39 
untersuchten Medikamenten un-
erwünschte Nebenwirkungen her-
vorrufen können.

Es geht um Arzneimittel unter 
anderem zur Behandlung erhöhter 
Blutfettwerte (wie Atorvastatin), von 
Epilepsie (Phenytoin), Herzrhyth-
musstörungen (Flecainid, Propafe-
non), um Blutgerinnungshemmer 
(Clopidogrel), Entzündungshem-
mer (Tacrolimus), Schmerzmittel 
(Tramadol, Oxycodone, Codeine) 
oder Krebsmedikamente (Tamo-
xifen, Capecitabin, Fluorouracil, 
Tegafur, Irinotecan). Bei allen Stu-

dienteilnehmern wurden über 
einen längeren Zeitraum die auf-
tretenden Nebenwirkungen der 
eingenommenen Medikamente 
dokumentiert. Das sind beispiels-
weise Muskelschmerzen, Verände-
rungen des Blutbildes, Durchfall, 
Blutarmut, Nervenschmerzen oder 
Geschmacksverlust.

Die EU erklärte in einer Presse-
konferenz zu den Ergebnissen der 
Prepare-Studie: „Bei bis zu zehn 
Prozent der Patienten mit einer be-
stimmten angeborenen genetischen 
Ausstattung kommt es bei bestimm-
ten verschriebenen Medikamenten 
zu schwerwiegenden Nebenwirkun-
gen. Diese müssen häufig medizi-
nisch behandelt werden und kön-
nen sogar zum Tod führen. Etwa fünf 
bis acht Prozent der Einweisungen 
ins Krankenhaus sind auf solche 
unerwünschten Arzneimittelwir-
kungen zurückzuführen. Dadurch 
kommt es zu Mehrbelastungen für 
das Gesundheitssystem und ver-
meidbaren Ausgaben.“

Die Prepare-Studie ist ein erster 
Baustein der geplanten SafePoly-
Med-Plattform. „Stehen Ärzten und 
Apothekern auch bestimmte geneti-
sche Informationen ihrer Patienten 
zur Verfügung, ist eine individuali-
sierte Dosierung der verordneten 
Medikamente möglich. Das Risiko 
für schädliche Neben- und Wech-
selwirkungen kann so minimiert 
werden“, erläutert Sabine Müller. 
Projekt-Koordinator Thorsten Lehr 
entwickelt das Modul, das mithilfe 
von komplexen mathematischen 
Modellen und verfügbaren persön-
lichen Daten das Risikoprofil eines 
Patienten erstellt und bei Bedarf die 
optimierte Dosierung des Medika-
ments ermittelt.

Über die Plattform sollen Patien-
ten auch den selbst wahrgenomme-
nen Gesundheitszustand während 
der Arzneimitteleinnahme doku-
mentieren können. Bereits Mitte 
2024 soll der Prototyp der Platt-
form fertig sein und in einer Pilot-
phase in Kliniken in Deutschland, in 
den Niederlanden, Slowenien und 
Griechenland getestet werden. „Die 
neue SafePolyMed-Plattform wird 
bereits bestehenden europäischen 
Gesundheitsportalen Schnittstellen 
zur Verknüpfung bieten, um eine 
nachhaltige, zentral verfügbare In-
formationsplattform zu schaffen“, 
sagt Lehr. An der Organisation des 
Projekts sowie der Umsetzung der 
Forschungsergebnisse in ein an-
wenderfreundliches System ist auch 
das auf Forschungs- und Projekt-
marketing spezialisierte Unterneh-
men Eurice in St. Ingbert beteiligt.

Unter saarländischer 
Federführung arbeitet ein 
internationales Forscher-internationales Forscher-internationales Forscher
team an einer frei zugäng-
lichen Online-Plattform 
zur Verbesserung der 
Patientensicherheit bei 
der Einnahme von Medi-
kamenten.

Laut Techniker-Krankenkasse nehmen 42 Prozent der über 65-Jährigen fünf oder mehr rezeptpflichtige Arzneistoffe ein. 
Im Saarland wird jetzt eine Online-Medikamenten-Plattform zur Verbesserung der Patientensicherheit bei der Einnahme 
von Medikamenten entwickelt. FOTO: GETTYIMAGES/ISTOCK

Professor 
Thorsten Lehr 
von der Saar-Uni 
koordiniert das 
Forscherteam 
aus sieben Län-
dern. 
FOTO: D‘ANGIOLILLO

Demo gegen Containerdorf in Ensdorf
ENSDORF (bub) Am Samstag trafen 
sich rund 50 Demonstranten auf 
dem RAG-Gelände in Ensdorf, um 
gegen das künftige Containerdorf 
für Flüchtlinge zu protestieren. Die 
Aktion 3. Welt Saar, die Seebrücke 
Saar und der Saarländische Flücht-
lingsrat hatten zu der Kundgebung 
aufgerufen. Rund um das Container-
dorf hatten sich auch Polizeibusse 
postiert, dazu kamen Zivilkräfte und 
Reserveeinheiten. Am Ende waren 
es mehr Beamte als Demonstranten 
vor Ort. „Wir hatten mehr Resonanz 
erwartet, weil auf mehreren Kanä-
len für den Protest geworben wurde 
und wir auch mit der Fußball-Fan-
szene gerechnet haben“, sagte ein 
Polizeisprecher, der aber zufrieden 
war, einer friedlichen Kundgebung 
beiwohnen zu können.

Mehrere Organisationen pranger-
ten das geplante und fast bezugsfer-
tige Containerdorf als „menschen-
unwürdig“ an. Tobias Schunk vom 
Saarländischen Flüchtlingsrat be-
zeichnete es als „weiteren Baustein 

einer desolaten und fantasielosen 
Flüchtlingspolitik des Saarlandes.“ 
Die Unmenschlichkeit der Flücht-
lingspolitik zeige sich in routinierten 
Abschiebungen, der Arbeitsverwei-
gerung der Zentralen Ausländerbe-
hörde, der Behinderung von Rechts-
ansprüchen Geflüchteter und der 
Tristesse in der Landesaufnahme-

stelle Lebach. Die Unterbringung 
dort mache Menschen krank. Und in 
Ensdorf werde das noch schlimmer. 
Das in Lebach sei „Bouillonsche Ab-
schreckungspolitik“, sagte Schunk.

Gertrud Selzer von der Aktion 
3. Welt Saar fügte hinzu, dass man 
im Tierschutzgesetz an die Unter-
bringung von Hunden höhere 

Anforderungen stelle, als an die 
Unterbringung von Flüchtlingen. 
Die saarländischen Bürgermeister 
würden sich teils redlich bemühen. 
Sie seien keine Rassisten. Vielmehr 
badeten sie jahrelange Fehlpla-
nungen aus. Den Grundstein für 
die Wohnungsnot habe man schon 
vor 30 Jahren gelegt, als man keine 
Wohnungen plante und die Landes-
aufnahmeeinrichtung Lebach zur 
Dauereinrichtung werden ließ. Nun 
zeichne sich in Ensdorf eine gleiche 
Entwicklung ab.

Dilan Aktogan vom Flüchtlings-
rat und Marie Schmitz von der See-
brücke Saar sehen das ebenso. Die 
Seebrücke warf der Landesregie-
rung Rassismus vor, weil Ukrainer 
deutlich besser behandelt würden 
als andere Flüchtlinge. Aktogan 
kritisierte, dass man in Ensdorf vor 
allem Syrer und Afghanen hinter be-
wachten Zäunen unterbringen wol-
le. Daher wurde einhellig gefordert, 
das Containerdorf Ensdorf gar nicht 
erst zu eröffnen.

50 Menschen protestieren am Samstag vor dem fast bezugsfertigen Container-
dorf für Flüchtlinge in Ensdorf gegen diese Art der Unterbringung. FOTO: BECKERBREDEL

Das Saarland sucht 
rund 1000 neue Schöffen
SAARBRÜCKEN (epd) Das saarländi-
sche Justizministerium ruft dazu auf, 
sich als Schöffin oder Schöffe zu be-
werben. Im Saarland seien für die am 
1. Januar 2024 startende fünfjährige 
Schöffenperiode insgesamt 635 
Hauptschöffen und 384 Hilfsschöf-Hauptschöffen und 384 Hilfsschöf-Hauptschöffen und 384 Hilfsschöf
fen zu wählen, teilte das Ministerium 
in Saarbrücken mit. Bewerbungen 
um das Schöffenamt nehmen die 
örtlichen Gemeinde- beziehungs-
weise Stadtverwaltungen entgegen, 
um das Jugendschöffenamt das für 
den Wohnort zuständige Jugendamt.

Schöffen wirken den Angaben zu-
folge bei den Hauptverhandlungen 
an den Strafkammern und Jugend-
kammern des Landgerichts Saar-
brücken sowie bei den gemeinsamen 
Schöffengerichten der Amtsgerichte 
beziehungsweise dem gemeinsa-

men Jugendschöffengericht beim 
Amtsgericht Saarbrücken mit. „Bei 
der Urteilsfindung entscheiden sie 
mit gleichem Stimmrecht wie die 
hauptamtlichen Richterinnen und 
Richter“, hieß es. Bewerben könn-
ten sich Menschen, die die deutsche 
Staatsangehörigkeit haben, im Saar-
land leben, zwischen 25 und 69 Jah-
ren alt sind, ausreichend Deutsch 
sprechen und öffentliche Ämter be-
kleiden dürfen.

„Die Beteiligung von Schöffinnen 
und Schöffen in Gerichtsverfahren 
kann zu höherer Akzeptanz der 
gerichtlichen Entscheidungen bei-
tragen und das Vertrauen der Bür-
gerinnen und Bürger in die Justiz 
stärken“, sagte Justizstaatssekretär 
Jens Diener. „Hierbei bringen die 
Schöffinnen und Schöffen ihre viel-
fältigen privaten und beruflichen Er-
fahrungen in die Urteilsfindung ein 
und tragen damit zu einer bürgerna-
hen Rechtsprechung bei.“


